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rungen und der Buße Conrads nunmehr für eine
solche. Dieser hatte sich nämlich im Jahre 1232
nicht nur persönlich an dem Erzbischof Siegfried
III. von Mainz vergangen, sondern auch die
mainzische Stadt Fritzlar in Asche gelegt. Der
Erzbischof schwieg nicht dazu, er verklagte viel—
mehr den Landgrafen beim Papste, der uber den
Schuldigen den Kirchenbann verhängte. Die
Bannbulle fand den Landgrafen nicht unvorbe—
reitet, er hatte bereits sein Unrecht eingesehen
und bereut. Um sobald als möglich aus dem

Banne zu kommen, reiste Conrad als Ppilger
gekleidet nach Rom und bat um Absolution.
Der Papst sicherte ihm diese unter gewissen Be—
dingungen zu, von denen eine die war, daß er

n einen geistlichen Orden treten sollte. Conrad
wählte sich den unter dem Hochmeister Hermann
von Salza (1210 bis 1233) mächtig gewordenen
deutschen Orden.

Bevor Landgraf Conrad durch Anlegung des
Gewandes — eines weißen Mantels mit schwarzem

Kreuze — seine Mitgliedschaft als Angehöriger
des deutschen Ordens beurkundete, traf er erst
die nöthigen Vorbereitungen zur Uebergabe des
erwähnten Hospitals an denselben mit gleichzeitiger
Gründung der Deutschordens-Kommende“ Mar—
burg, deren erster Komtur er war. Zu dem

Ende entzog er den Franziskauern das Hospital
und berief 1233 den deutschen Orden an deren

Stelle, veranlaßte Kaiser Friedrich II., daß er
— Papsft
Gregor IX., daß er die Ueberweisung desselben
an den Orden genehmigte. Noch vor Ablauf
des Jahres 1234 erfolgte der Eintritt Conrade
in den deutschen Orden.

Elisabeth war schon bei ihrer Lebzeit als eine
Heilige angesehen und verehrt worden. Viele,
die keine Gelegenheit fanden ihr während ihres
Lebens ihr Huldigungen darzubringen, thaten es
nun nach ihrem Tode. Die dargebrachten Ehren—
bezeugungen erinnerten den Landgrafen Conrad
an vergangene Tage mit ihren schweren Belei—
digungen und Zurucksetzungen, die Elisabeth von
Gliedern der landgräflichen Familie zu erdulden
gehabt hatte. Darum faßte er den großartigen
Plan, ihr gleichsam als Sühne für das Geschehene
in Denkmal über ihrem Grabe zu errichten, das
die Nachwelt mit Ehrfurcht und Bewunderung
erfüllen sollte.
Bevor Conrad zur Ausführung jenes Planes
chritt, eine Kirche über Elisabeths Grab zu er—
dauen, suchte er erst die durch den plößlichen
Tod Conrads von Marburg ins Stocken gerathene
Heiligsprechung der genannen beim Papste wieder
in Gang zu bringen. Nach Erledigung einiger
Förmlichkeiten fand dieselbe in der Pfiugstwoche
»es Jahres 1235 zu Perugia statt. Elisabeth

vurde unter die Heiligen versetzt und der ge—
ammten Christenheit auferlegt, ihren Todestag
19. November) als einen Festtag zu feiern.

Um den heilig gesprochenen Körper Elisabeths,
der nunmehr ein Gegenstand der Verehrung
var, der Verwesung zu entziehen, mußte er dem
Hrabe entnommen werden. Für den Tag der Er—
hebung desselben hatte der Erzbischof von Mainz
den 1. Mai 1236 festgestellt. Zur Begehung dieser
Leremonie hatten sich neben vielen geistlichen
ind weltlichen Fürsten und einer unzählbaren
holksmenge auch Kaiser Friedrich II. eingefunden.
rinige Tage vorher öffneten die Bruder des
»eutschen Hauses das Grab, entnahmen den
Leichnam dem Sarge, hüllten ihn in ein purpurnes
Hewand und legten ihnineinebleierneLade,
die sie wieder in die Gruft hinabsenkten. Der
Aaiser stieg zuerst hinein, worauf ihm die Bischöfe
solgten, dann hoben sie zusammen die Lade em—
»or und trugen sie an den Ort wo der Leib dem
Volke zur Verehrung ausgestellt werden sollte.
dierauf celebrierte der Erzbischof von Mainz
»as Hochamt. Beim Offertorium nahte der
daiser der Lade und setzte auf das Haupt Elisa—
eths, das vom Rumpfe getrennt worden war, eine
züldene Krone und fügte noch einen goldenen
Pokal hinzu, in welchen man den Schädel der

Zeiligen einschloß. Die Lade wurde in den noch
orhandenen kostbaren, mit Perlen und Edelsteinen
zesetzten Sarg gestellt, das Haupt aber fand
päter Aufstellung in einem Schranke in der
Sakristei.

Der deutsche Ritterorden hatte unter thätiger
Mitwirkung der hessischen Ritterschaft mit dem
Bau der Elisabethkirche, nachdem er von der

Heiligsprechung Elisabeths Gewißheit erlangt,
mm Frühling des Jahres 1235 begonnen. Im
August j. J. waren die Erdarbeiten soweit vor—
jeschritten, daß am 14. desselben Monals von

Landgraf Conrad der Grundstein gelegt und mit
der Erbauung des Chors und der beiden Kreuz
arme der Anfang gemacht werden konnte. Nach
13 Jahren war der Chor vollendet und der

nördliche Kreuzarm hatte die Franziskuskapelle
durchbrochen und Elisabeths Grab umschlossen.
Weil aber hierdurch der Standort des Sarges
für die zahlreichen Pilgerschaaren zu wenig Raum
bot, genehmigte der Papft dessen Ueberführung
bon da in den Chor, worauf alsdann mit dem

Zirchenbau nach Westen hin fortgefahren wurde.
zur Förderung des begonnenen Werkes und zur
Beschaffung der erforderlichen Geldmittel weit—

iferten Päpste, Erzbischöfe und Rishbe mitErtheilung von Ablaßprivilegien. Ordensbrüder
reisten umher, Gaben für den Kirchenbau sammelnd,
und für die Pilger war eine Geldbüchse beim
Brabe ausgestellt. Keine Unterbrechung im Kircheu—


